
Ein Seminar der besonderen 
Art startete im März 2025 in 
einem Hotel in Marrakesh, von 
wo es mit Kamelen auf Trekking-
tour ging ‒ durch die faszinie-
rende Landschaft der Sahara. 
Die intensiven Erlebnisse wur-
den potenziert durch Ereignisse 
wie das Schlafen unter dem ein-
drücklichen Sternenhimmel der 
Wüste oder in Zelten. Paral-
lel dazu wurde alles mit theo-
retischen Inputs der Kursleitung 
und mit speziellen Übungen und 
Reflexionen erlebbar gemacht. 
So konnten die Teilnehmenden 
in der Wüste mit der Gruppe 
und mit sich selbst unvergessli-
che und nachhaltige Erfahrun-
gen machen. Die Interpretation 
und Bearbeitung des Erlebten 
führt sie zu einem vertieften Ver-
ständnis der Dynamik von Grup-
pen und Organisationen.

Fünf Phasen der Gruppen- 
dynamik – real erlebt

Die Struktur des Seminars folgte 
dem gruppendynamischen Mo-
dell mit seinen fünf Phasen: 
Forming, Storming, Norming, 
Performing und Adjourning. Die 
Wüste bot den idealen Resonanz-
raum für diese Prozesse – fernab 
von Technologie, Lärm und Reiz-
überflutung. Die Ruhe der Natur 
half den Teilnehmenden, sich auf 
sich selbst und auf das Miteinan-
der zu konzentrieren.

Teilnehmerin Céline Herzog: «Die 
Ruhe der Wüste war überwälti-
gend. Kein Handy, kein Lärm, nur 
Fokus auf die Gruppe und auf 
mich selbst. Es war befreiend, ein-
fach mal offline zu sein und ganz 
im Moment zu leben. Besonders 
berührt hat mich auch das Tan-
zen und Singen mit den Berbern 
am Lagerfeuer. Ein magischer 
Moment, der Gemeinschaft auf 
eine ganz neue Art spürbar ge-
macht hat.» Sie sei aus ihrer Kom-
fortzone herausgetreten und in 
kurzer Zeit unglaublich gewach-
sen. Die tolle Kursgruppe und die 
inspirierenden Kursleiterinnen 
hätten diese Erfahrung noch in-
tensiver gemacht. «Und es stimmt 
tatsächlich, was die Kursleitung 
beim Vorbereitungstreffen ge-
sagt hat: Man kommt anders aus 
der Wüste zurück, wie man rein-
gegangen ist.»

«Erlebnisse schweissen
zusammen, denn sie sind

authentisch»
Neben dem persönlichen Wachs-
tum steht auch die kollektive Wir-
kung solcher Erlebnisse im Fokus. 

Für Co-Leiterin Beatrice Ren-
fer war besonders spürbar, wie 
tief die Gemeinschaft bei Aktivi-
täten zusammenwächst. «Diese 
Momente schweissen zusammen 
und ermöglichen es, auf einer an-
deren Ebene in Kontakt zu treten 
– menschlich, authentisch, echt.»

Bereits die Planung und die Er-
wartungshaltung lösen erste in-
tensive Emotionen aus. Beatrice 
Renfer: «Man versucht das Un-
gewisse und Ungewohnte ir-

gendwie einzuplanen. Dies löst 
bereits erste Emotionen und 
erste Lernmomente aus.» Viele 
Teilnehmende treten bewusst 
oder unbewusst aus ihrer Kom-
fortzone und finden oder su-
chen eine beziehungsweise 
ihre eigene Rolle in der neuen 
Gruppe. Während des Erleb-
nisses stellt man sich dann 
gewissen ungewohnten Heraus-
forderungen ohne die üblichen 
Alltagsreize. «Dies führt unter 
anderem auch zu mehr Achtsam-
keit gegenüber der Gruppe und 
auch mit anderen Einzelperso-
nen sowie mit sich selbst. Das ist 
auch im Berufsleben sehr wich-
tig.» Auch die «authentischen Er-
fahrungen würden enorm helfen, 
sich selbst noch besser kennen zu 
lernen. Manche Alltagsdinge wie 
beispielsweise das «Austreten» ‒ 
also der WC-Gang – wird in der 
Wüste ohne Privatsphäre auf 
einmal zu einer «Herausforde-
rung». So wie auch der Umgang 
mit der Natur und die Beobach-
tung, wie die anderen die Situa-
tionen zu meistern versuchen. 

Kein reines
Abenteuerseminar...

Was aber betont wird: Es ist kein 
reines Abenteuerseminar. Man 
arbeitet auch thematisch in Ge-
samtgruppen oder in kleinen 
Teams als Lernpartnerschaften. 
Beatrice Renfer: «Wir sind da-
für da, die gruppendynamischen 
Prozesse anzustossen, um die Er-
kenntnisse erlebbar und vor allem 
sichtbar zu machen. Da braucht 
es von den leitenden Personen 
viel Aufmerksamkeit und Kon-

zentration.» Rein organisatorisch 
sei für alle Leitenden die Balance 
zwischen dem Sicherheitsaspekt 
und dem Gesundheitsaspekt und 
der Erlebnisintensität zu finden: 
«Wir müssen sehr genau recher-
chieren und alle Eventualitäten 
einrechnen, ohne dass der Er-
lebnisfaktor künstlich entschärft 
wird.» Dieses Spannungsfeld sei 
ganz besonders herausfordernd. 
Man müsse auch viel Empathie 
für jede einzelne Person entwi-
ckeln. Und dann sei auch noch 
der Umgang mit dem ganzen 
Setting und den unvorhersehba-
ren Situationen. 
In der Nachbearbeitung und Ana-
lyse sei dann auch wichtig, dass 
man ohne Wertung und Urteil 
die unterschiedlichen Herange-
hensweisen und Empfindungen 
sowie Einschätzungen der Mit-
menschen akzeptieren könne. 

Starke Nachwirkungen – 
auch noch lange danach

Die Erlebnisse würden tatsäch-
lich bis heute nachwirken, be-
tont ihrerseits Céline Herzog, die 

als Teilnehmerin mit dabei war. 
Sie habe viel reflektiert und ge-
merkt, dass sie klarer sehe, wel-
che Rollen sie selbst in Gruppen 
einnehme: «Das hilft mir im All-
tag, bewusster aufzutreten. Seit-
dem schätze ich auch die kleinen 
Dinge im Leben wieder viel mehr. 
Zum Beispiel ein gutes Gespräch 
oder einfach Zeit für mich. Wenn 
es jemandem nicht gut geht, 
nehme ich das schneller wahr. 
Diese Sensibilität hat sich durch 
die Erfahrung in der Wüste deut-
lich geschärft.» 

Die Kombination aus körperlicher 
Erfahrung, das Unterwegssein in 
der Wüste, den Gruppenerleb-
nissen und gezielten Reflexionen 
sei sehr intensiv. Gerade durch 
die ungewohnte Umgebung und 
das bewusste Verlassen des All-
tags würden Lernprozesse auf 
einer tieferen Ebene angestos-
sen. «Ich habe gespürt, wie stark 
sich Erlebnisse einprägen, wenn 
sie mit Emotionen, Bewegung 
und echten Herausforderungen 
verbunden sind. Diese Art des 
Lernens bleibt nicht nur im Kopf, 
sie bewegt etwas in einem und 
verankert sich auf einer tieferen 
Ebene», so Céline Herzog. 

«Ich erlebe, also bin ich»
Erlebnispädagogik hat in der Er-
wachsenenbildung eine grös-
sere Bedeutung als je zuvor. 
Denn ein selbst erfahrenes Er-
lebnis hat viele positive Effekte 
– und erst recht, wenn es ein Ge-
meinschaftserlebnis ist. Die posi-
tiven Nebenerscheinungen sind
Selbstwirksamkeit, Kompetenz-
erwerb oder psychosoziale Ge-
sundheit. Davon profitieren auch

Studierende und Seminarteil-
nehmende während ihrer Wei-
terbildung. 
Einst prägte der grosse Philo-
soph René Descartes im Zusam-
menhang mit dem Grundsatz 
des Zweifelns an der eigenen Er-
kenntnisfähigkeit den folgenden 
Satz: Cogito ergo sum (lateinisch 
für «Ich denke, also bin ich.»). 
In der Erwachsenenbildung gilt 
mittlerweile auch ein ähnlicher 
Grundsatz: «Ich erlebe, also bin 
ich». Denn über das Erleben posi-
tiver und einprägsamer Emotio-
nen lässt sich nicht nur effizient 
unterrichten, sondern auch ein 
grosser Lernerfolg erzielen. 

Relevanz in der heutigen und 
künftigen Arbeitswelt

In einer Zeit, in der Digitalisierung 
und Komplexität den Berufsalltag 
prägen, bietet Erlebnispädagogik 
einen wirkungsvollen Gegenpol. 
Sie fördert nicht nur Selbstwirk-
samkeit und soziale Kompeten-
zen, sondern steigert auch die 
Umsetzungskompetenz – zent-
rale Anforderungen moderner 
Berufsfelder. Die Lernwerkstatt 
Olten setzt mit solchen Weiter-
bildungsformaten neue Mass-
stäbe. Ob in Führungsseminaren 
oder Ausbildungen – das Erleben 
wird zum zentralen Lernmotor. 
Das Kameltrekking ist dabei ein 
Beispiel für die erfolgreiche Ver-
bindung von Natur, Bildung und 
Persönlichkeitsentwicklung.
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Erlebnisse und Selbsterfahrung als Katalysator des Lernerfolgs
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Ein Kameltrekking rund um die 
Wüstenoase Oled Driss in der 
Region von Marrakesch/Ma-
rokko als erlebnispädagogi-
sches Werkzeug: Wir haben 
mit Beatrice Renfer (Co-Lei-
terin und Planerin) sowie mit 
Céline Herzog als Teilnehme-
rin gesprochen. Fazit: Die fünf 
Phasen eines gruppendyna-
mischen Prozesses haben eine 
starke Nachhaltigkeit erzeugt. 
«Die Erlebnisse wirken bis 
heute nach», sagt Céline Her-
zog. 

Ausbilder/in werden
Ausbilder/innen mit eidg. 
Fachausweis treten Sie auf 
dem Bildungsmarkt als qua-
lifizierte Fachkräfte auf. Sie 
gestalten Lehr- und Lernver-
anstaltungen und sind verant-
wortlich für deren Konzeption, 
Planung, Durchführung sowie 
Evaluation. In der Schweiz ver-
fügen rund 15'000 Personen 
über diesen Abschluss.
Der berufsbegleitende Lehr-
gang bei der Lernwerkstatt Ol-
ten umfasst sechs Module mit 
insgesamt 39 Ausbildungsta-
gen. Das erste Modul schliesst 
mit dem SVEB-Zertifikat Aus-
bilder/in ab. Das Vertiefungs-
modul «Gruppenprozesse 
begleiten» kann wahlweise im 
Seminarhotel oder Kloster, auf 
der Alp, als Segeltörn im Ijssel-
meer oder als Kameltrekking in 
Südmarokko besucht werden.

www.ausbilder.ch

Bilder: zVg / LWO

Die Teilnehmenden am Kameltrekking 2025 mit Co-Leiterin Beatrice Renfer 
(stehend, dritte von rechts) und Teilnehmerin Céline Herzog (knieend, zweite 
von rechts).

Ohne Worte – Die Teilnehmenden berichten von nachhaltigen Erfahrungen in beeindruckender Kulisse

Gruppendynamik anstossen – dies gehört zu einigen der Prozesse, welche die 
Kursleitung jeweils ganz gezielt einleitet.


